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284 grib soliciter : SSenn id) SDlitlionär Wäre... — 1927— ein SftationatifierungSjaljr.

ftel)eit foil," jagte ber güembe langfam uttb
feierlidj.

„... ber Dîarr...", ïjorte id) eê don ben

Swifdjenl)änblern heraufgifdjen.
Sa I)ielt eê midj nidjt länger. 3ebt rief ici)

Wirîlidj ,,33rabo!" unb ftaffdjte in bie §änbe,
bajj e§ jiotfdjte.

Ser grembe aber manbte fein ©efic^t gur
©alerie. I)erauf. iöod fiel baë Sidjt auf feine
©tirne, feine Singen

„Slarl Sefcljner!" rief ici), rief iäj bon ber
©alerie hinunter, rief ich über gboangig 3afire
hintoeg auê ber Seit I)erau§, ba ici) meinen
3ungeu ein Sluffabtljenta biftiert Ijabe, ein
SCuffaijt'f)efna: „SSaë id) tüte, menu id) iDlidio»
när märe."

llnb bann iuar eë, baff and) ber fyrentbe mid)
erfannte, ©in Sädjeln flog über fein ©efidjt.
©r toinfte mit ben Sinnen.

„©rüfj ©ott, Sperr Serrer," rief er mir
Ijerauf.

llnb bann mar eë, bafg id) gitternb bor ber

dtatljauêtûre ftanb unb martete...
llnb bann mar eë, baff ein alter Seljrer mit

feinem ©djüler über baë Slabenfohfbflafter

feiner Speimatftabt in bie Seïjrermoïjmuig matt»
ber te.

llnb bann Inar eë, baff bie Beiben in ber
SBoIjnung il)re Slöjife über einem bergilbten
Sluffaijljeft gufammenftedten

llnb bann mar eë enblid) audj, baff ber £el)=

rer laë: „SSenn id) -Dftidionär märe, fo mürbe
icfj mir ein fefteê Ijpauë bauen oben auf einem

Serge... unb bann mürbe iäj... unb bann
Ijätte idj... unb bann täte idj..." unb lauter
„3d)" unb „3d)" unb „3d)"

Siefeë laë ber ältere bon ben beiben mit
einet etWaë gitterigen ©timme. 3nbeë ber
junge bon ben beiben fid) fröljlidj auf bie Shtie
fd)Iug unb ladjte, lacljte...*)

*) SCuS: j5rib 50tütter Sßartentirc()en
„St a um geniigenb", ©djutgefdjidjten, mit 14
ffetdmungen bon $ * i b © g g e r S. ©eljeftet 9«. 3.
S. ©taactmann, ffierlag, Seidig.

©in Sind) töftlictjen, teils ernjïen, teils federen
3nl)aItS. <Sd)uIgefd)itfiten eineS berufenen, @ejd)td)»
ten, bie einen ©ubenjjnegel, ja einen Stlaffenfbiegel
abgeben t'önnten, bie bor altem auf bie ©efidfter
alter Sitten ein ©djmungeln gaitbern Werben. @r»
inuerurtgen an bie ©djule — teils erfreulicher, teils
fjeinlid)er Slrt, tbie fie ja fdjlieBlid) in jcbem leben»
big finb, liier Werben fie 31t neuem, btuttoarmem
Seben geWedt.

1927 — ein îïaîionaltftmmgsiaïjr.
Sie berechtigten Silagen über fdjledjte

Seiten, über bie ungäljligen ©djwierigfeiten, bie
bie ern>iinfd)t glatte SIbmidlung ber ©efdjäftc
hemmen, follen bie tüljmlidje ©rwäljnung ber

boUbtadjtert Seiftungen nid)t übertönen. Saë
abgelaufene Sattr gilt alë ein Qeitaßfct)nitt be=

munter, gunt Seil füartmäjfiget SInftrengung,
alle lnixtfcbiaftlidgen Hemmungen gu ÜberWin»

ben, fid) birrcfi 'feine, nod) fo grojge ©d)Wierig=
feit entmutigen gu laffen.

SSaë ber ©ingeine au feinem §Irbeitêf>Iaig
in biefer Spinficfit geleiftet hat, läfgt fid) nid)t in
ein einheitfidjeê, ûbcrfidjttidjeë Silb faffen. 3a,
nicht einmal bie ©utnme aller Seiffungen [teilt
fidj fo beutlid) bar, bafg and) ber Weniger ge=

fdjulte ^Beobachter einen bodftünbigen Überblicf
geminnt. SXber Rimberte unb Saufenbe bon
©ingelgügett beê mirtfdjaftlidjen Sebenë laffen
erfeunen, bafg bie befannteften SSoIfer aden
©d)mierigfeiten gum Srotj an ber SCnpaffung
iljtet SBirtfdjaft an bie ba unb bort ftarf ber»
änberten Sebenëbebingungen gearbeitet haben.

Sie SSölfer finb ärmer gemorben, toaë in.
[tariert ©törungen beë 2Barenauêtaufd)berfehrë
gum SfuëbrucE fommt. ©ë ift nur natürlid),

baff jebeë Soif fid) bemüht, bon ben geringer
geworbenen 3Köglichfeiten, äßarert abgufetgen,
möglid)ft biele für [ich borgubef)aIten. @0 ber»

mehrte [ich bie Sali §anbelê= unb Soll»
malnahmen, toeldjé bie eigene Sßirtfdjaft bor
ber Sloitlürreng ber 9ladjbarn 1 (hüben fetten.

SBie biel biefe SJtaffnahmen ben einzelnen Soi»
fern gefchabet, mie biel fie ihnen genübt hoben,
lägt ftdj nicht mit ©icjjerheit feftftellen. ©icher
ift nur, baff ein gefteigerter ©infetb ber mirt»
fchaftlidjen Gräfte artd} mit foldjen jpinberntffen
fertig mirb. 9lid)t burdj internationale ^unb»
gebungen gugunfteir ber §anbelë= unb Ser»

fchrêfreiheit fötinen bie Hemmungen bc§ 2ßa»

renauêtaufcheê befeitigt merben. Sie Sefeiti»
gung biefer Hemmungen fann nur Sug um
Srtg im ©inflang mit ben 3ntereffen ber Setei»

[igten erfolgen, auf ber ©runblage bon Soge»

ftänbniffen gmifdjeu ben Serfäufern unb ben

Käufern. SCber eines ber michtigften ©lemente
beë $ortfdjritte3 auf biefem ©ebiete ift ber

fefte Sölde, ben ©infab ber mirtfchaftlidjeit
Strafte fo gu [feigem, ba§ er aud) gur Überlpin»
bttng ber größten ^inberniffe genügt.

Siefer fefte Sßide hot fid) int fcfjeibenben

S84 Fritz Müller: Wenn ich Millionär wäre... — 1927— ein Rationalisierungsjahr.

stehen soll," sagte der Fremde langsam und
feierlich.

der Narr...", hörte ich es von den

Zwischenhändlern heraufzischen.
Da hielt es mich nicht länger. Jetzt rief ich

wirklich „Bravo!" und klatschte in die Hände,
daß es patschte.

Der Fremde aber wandte sein Gesicht zur
Galerie herauf. Voll fiel das Licht auf seine

Stirne, seine Augen
„Karl Leschner!" rief ich, rief ich von der

Galerie hinunter, rief ich über zwanzig Jahre
hinweg aus der Zeit heraus, da ich meinen
Jungen ein Aufsatzthema diktiert habe, ein
Aufsatzthema: „Was ich täte, wenn ich Millio-
när wäre."

Und dann war es, daß auch der Fremde mich
erkannte. Ein Lächeln flog über sein Gesicht.
Er winkte mit den Armen.

„Grüß Gott, Herr Lehrer," rief er mir
herauf.

Und dann war es, daß ich zitternd vor der

Rathaustüre stand und wartete...
Und dann war es, daß ein alter Lehrer mit

seinem Schüler über das Katzenkopfpflaster

seiner Heimatstadt in die Lehrerwahnung wan-
derte.

Und dann war es, daß die beiden in der
Wohnung ihre Köpfe über einem vergilbten
Aufsatzhest zusammensteckten

Und dann war es endlich auch, daß der Leh-
rer las: „Wenn ich Millionär wäre, so würde
ich mir ein festes Haus bauen oben auf einem

Berge... und dann würde ich... und dann
hätte ich und dann täte ich ..." und lauter
„Ich" und „Ich" und „Ich"

Dieses las der ältere von den beiden mit
einer etwas zitterigen Stimme. Indes der
junge von den beiden sich fröhlich auf die Knie
schlug und lachte, lachte...

5) Aus: Fritz Müller-Partenkirchen
„Kaum genügend", Schulgeschichten, mit 14
Zeichnungen von Fritz Eggers. Geheftet M. 3.
L. Staackmann, Verlag, Leipzig.

Ein Buch köstlichen, teils ernsten, teils heiteren
Inhalts. Schulgeschichten eines Berufenen, Geschich-
ten, die einen Bubenspiegel, ja einen Klassenspiegel
abgeben könnten, die vor allem ans die Gesichter
aller Alten ein Schmunzeln zaubern werden. Er-
inneruitgen an die Schule — teils erfreulicher, teils
peinlicher Art, wie sie ja schließlich in jedem leben-
dig sind, hier werden sie zu neuem, blntwarmem
Leben geweckt.

1927 — ein Rationalisierungsjahr.
Die berechtigten Klagen über schlechte

Zeiten, über die unzähligen Schwierigkeiten, die
die erwünscht glatte Abwicklung der Geschäfte
hemmen, sollen die rühmliche Erwähnung der

vollbrachten Leistungen nicht übertönen. Das
abgelaufene Jahr gilt als ein Zeitabschnitt be-

wußter, zum Teil planmäßiger Anstrengung,
alle wirtschaftlichen Hemmungen zu überwin-
den, sich durch keine, noch so große Schwierig-
keit entmutigen zu lassen.

Was der Einzelne an seinem Arbeitsplatz
in dieser Hinsicht geleistet hat, läßt sich nicht in
ein einheitliches, übersichtliches Bild fassen. Ja,
nicht einmal die Summe aller Leistungen stellt
sich so deutlich dar, daß auch der weniger ge-

schulte Beobachter einen vollständigen Überblick

gewinnt. Aber Hunderte und Tausende von
Einzelzügen des wirtschaftlichen Lebens lassen

erkennen, daß die bekanntesten Völker allen
Schwierigkeiten zum Trotz an der Anpassung
ihrer Wirtschaft an die da und dort stark ver-
änderten Lebensbedingungen gearbeitet haben.

Die Völker sind ärmer geworden, was in
starken Störungen des Warenaustauschverkehrs
zum Ausdruck kommt. Es ist nur natürlich,

daß jedes Volk sich bemüht, von den geringer
gewordenen Möglichkeiten, Waren abzusetzen,
möglichst viele für sich vorzubehalten. So ver-
mehrte sich die Zahl der Handels- und Zoll-
maßnahmen, welche die eigene Wirtschaft vor
der Konkurrenz der Nachbarn schützen sollen.

Wie viel diese Maßnahmen den einzelnen Völ-
kern geschadet, wie viel sie ihnen genützt haben,
läßt sich nicht mit Sicherheit feststellen. Sicher
ist nur, daß ein gesteigerter Einsatz der Wirt-
schaftlichen Kräfte auch mit solchen Hindernissen
fertig wird. Nicht durch internationale Kund-
gebungen zugunsten der Handels- und Ver-
kehrsfreiheit können die Hemmungen des Wa-
renaustausches beseitigt werden. Die Beseiti-
gung dieser Hemmungen kann nur Zug um
Zug im Einklang mit den Interessen der Betei-
ligten erfolgen, auf der Grundlage von Zuge-
ständnissen zwischen den Verkäufern und den

Käufern. Aber eines der wichtigsten Elemente
des Fortschrittes auf diesem Gebiete ist der

feste Wille, den Einsatz der wirtschaftlichen
Kräfte so zu steigern, daß er auch zur Überwin-
dung der größten Hindernisse genügt.

Dieser feste Wille hat sich im scheidenden
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balgte irt ben grofjen SInftrengungen, bie 3Sirt=

fcfjaft gu rationalifieren, b. Ig. bie Sßirtfdjaft fo

gu geftalten, bajj mit utöglidjft geringem ®raft=
auftoanb ein möglidjft guted (Stgebnid ergielt
toitb, gegeigt. SDiefe SInftrengungen finb nidgt
überall gleidj ftarf ficfitbar getoorben. fgn ber

fdjtoeigerifdjen fgnbuftrie toar ber 3tationaIifie=
tungdpogefg toeniger fprungljaft aid in mandj
anbeten eitropäifdjen fgnbuftrien, toeil bie SIn=

paffung bed tedjnifdjen Slpparatd fdjon ftülg=

geitig ind Sßetf gefeilt tootbeti ift. Sßer ftänbig
an bei: SSerbeffetung feined Slrbeitddpparated
arbeitet, Brauet nidjt auf einmal gu einer aEC=

gemeinen (Erneuerung gu fdjreiten.
©er Stoang, bie (Stgeugungdbebingungen

immer toieber einer forgfältigen Sßrüfung gu
untergiefgen, ift für unfete fgnbuftrie im fdjeü
benben ftalgre gtoeifettod berfdjärft tootben. Sitte

SInftrengungen anbetet SSölfer, bittiger gu et=

geugen, um ibjre (Srgeugniffe allen ^inberniffen
(Qottma-fjnaljmen ufto.) gum ©roig an ben

Kann gu bringen, gtoingen und, bad gleiche gu
tun. (Ed nütgt nidgtd, über bie ®onfutreng git
Hagen; audj bie (Einigung auf ©tunbfäige ber
êanbeldfreiïgeit, mie fie auf internationalen
ÉMttfdjaftdîonferengen ufm. berfuc^t toirb, fann
uns uidji Reifert. ®ie fdjtoeigetifdje SEßirtfdjaft
toirb nur fo biet ©elfung tgaben, aid fie fic^ buret)
iïjre eigener Alraft entffiroffenen Seiftungen gu
erringen betmag.

(Ed ift getoif? Igödjft unangenehm, immer toie=

ber neue Hemmungen auftauten gu feigen, bie
triebet nur burdg neue, bermeïjrte ®raftan=
ftrengungen übertounben toerben tonnen. SIbex
ber ftetd lebenbige SBettbetoerb bertfütet audj bie

(Erftarrung unb fßetfüöcfjetung, bie überall ba

auftritt, too lange Qeit fidj atted immer im glei=

djen ©eleife betoegt. ©et Sffiettbetoerb ber toittt
fifjaftlic^en Gräfte ber SSoIter toie ber eingelnen
Sßerfonen bient bem toirtfcfjaftlic^en gortfdjritt,
ber (Steigerung bed allgemeinen Sßoljlftanbed.

©et toirtfcfjaftlidje SBettbetoerb ftettt nament=
(ict) an bie äBirtfdjaftdfüIgrung pfge SInforbe»

rungen. IXrnfo bemerfendtoerter ift ed, baff bie

fäjtoeigetifcp pibuftrie im allgemeinen biefen
Slnforberungen mit gutem (Erfolge getecfjt gu
toerben bermodjte. ®ie Qeit, fto tüchtige
2Birtfdpft§füIjrung allein fetgon einen botten

(Erfolg fidjette, fdjeint aber nun botbei gu fein.
(Ed fdjeint immer nottoenbiger gu toerben, bafg

bie ©efamtlgeit ber arbeitenben Kenfdgen ficlg

für ben Inirtfc^aftlicCjen SBettbetoerb intereffiert.
iffienn aitcfj bie fdjtoeigerifdje fgnbuftrie bad

Stationatifierungdjafgr 1927 gientlidj gut ii6et=

ftanben pt, fo ift ed bod) moglidj, bafg ein ber=

ftünbnidüottered Qufammentoitfen attet Gräfte
nodj beffere (Ergebniffe gegeitigt tgätte.

©er (Eifer, bad äßirtfpftdleben fo ftudjfbat
cid möglidg gu geftalten, toitb nod) betfdjiebene
SInftrengungen gutage treten laffen. SBenn ein=

mal bie ttktbeffetung ber teipifdgen (Sintidj»

tungen nic^t mep toefenttidje (Erfolge ber=

fpidjt, toirb man fidj inieber mep ber forage

gutoenben, toie bie ©efdjicflidjfeit ber Kenfdjen
in ber 3Sertoenbung ber tedjnifdjen plfdmittel
unb bie Eingebung aller arbeitenben Kenfdgen
an bie Slufgaben ber mobernen SBirtfdjaft ge=

fteigert toerben tonnen. ®ie 33eranttoortIidjfeit
aller arbeitenben Kenfdjeit für bad ©ebeilgen
ber ©efamttoirtfdiaft brängt fidj itn§ immer
beuitidjer auf. F.

6prü(^c»
©et) gelgordge meinen SSinten,

nup beine jungen Xage,
lerne geitig ttüger fein:
Stuf bes ©lûdeê gtofjet Säage

ftelgt bie 8^02 feiten ein.

®u mufgt fteigen ober finfen,
bit mu^t Igerrfcjen unb getoinnen,
ober bieneu unb uerlieren,
leiben ober triitmplgieren,
Slmbofg ober Jammer fein.

SBolgl mtglüdfelig ift ber Kann,
ber unterläßt bad, toad er fann,
unb unterfängt fidj, toad er nicfjt berftelgt;

fein SBitnber, ba^ er gu gruitbe ge£)t.

„Sßer ift ein unbrauchbarer Kann?"
®er nidgt befehlen unb and) nidgt gelgordgen

fann.
3Set mit bem Sebett ffüelt,
fomtnt nie gureejt;
Inet fidj nidgt felbft befietgtt,

bleibt immer ein .^nedgt. g. as. ©oetoe.

1927 — ein Rationalisierungsjahr. — I. W. Goethe: Sprüche. 285

Jahre in den großen Anstrengungen, die Wirt-
schaft zu rationalisieren, d. h. die Wirtschaft so

zu gestalten, daß mit möglichst geringem Kraft-
aufwand ein möglichst gutes Ergebnis erzielt
wird, gezeigt. Diese Anstrengungen sind nicht
überall gleich stark sichtbar geworden. In der

schweizerischen Industrie war der Rationalisie-
rungsprozeß weniger sprunghast als in manch
anderen europäischen Industrien, weil die An-
Passung des technischen Apparats schon früh-
zeitig ins Werk gesetzt worden ist. Wer ständig
an der Verbesserung seines Arbeitsapparates
arbeitet, braucht nicht auf einmal zu einer all-
gemeinen Erneuerung zu schreiten.

Der Zwang, die Erzeugungsbedingungen
immer wieder einer sorgfältigen Prüfung zu
unterziehen/ist für unsere Industrie im schei-

denden Jahre zweifellos verschärft worden. Alle
Anstrengungen anderer Völker, billiger zu er-
zeugen, um ihre Erzeugnisse allen Hindernissen
(Zollmaßnahmen usw.) zum Trotz an den

Mann zu bringen, zwingen uns, das gleiche zu
tun. Es nützt nichts, über die Konkurrenz zu
klagen; auch die Einigung auf Grundsätze der
Handelsfreiheit, wie sie auf internationalen
Wirtschastskonferenzen usw. versucht wird, kann
uns nicht helfen. Die schweizerische Wirtschaft
wird nur so viel Geltung haben, als sie sich durch
ihre eigener Kraft entsprossenen Leistungen zu
erringen vermag.

Es ist gewiß höchst unangenehm, immer wie-
der neue Hemmungen auftauchen zu sehen, die
wieder nur durch neue, vermehrte Kraftan-
strengungen überwunden werden können. Aber
der stets lebendige Wettbewerb verhütet auch die

Erstarrung und Verknöcherung, die überall da

auftritt, wo lange Zeit sich alles immer im glei-
chen Geleise bewegt. Der Wettbewerb der Wirt-
schaftlichen Kräfte der Völker wie der einzelnen
Personen dient dem wirtschaftlichen Fortschritt,
der Steigerung des allgemeinen Wohlstandes.

Der wirtschaftliche Wettbewerb stellt nament-
lich an die Wirtschaftsführung hohe Anforde-
rungen. Umso bemerkenswerter ist es, daß die

schweizerische Industrie im allgemeinen diesen

Anforderungen mit gutem Erfolge gerecht zu
werden vermochte. Die Zeit, wo eine tüchtige
Wirtschaftsführung allein schon einen vollen

Erfolg sicherte, scheint aber nun vorbei zu sein.
Es scheint immer notwendiger zu werden, daß
die Gesamtheit der arbeitenden Menschen sich

für den wirtschaftlichen Wettbewerb interessiert.
Wenn auch die schweizerische Industrie das

Rationalisierungsjahr 1V27 ziemlich gut über-

standen hat, so ist es doch möglich, daß ein ver-

ständnisvolleres Zusammenwirken aller Kräfte
noch bessere Ergebnisse gezeitigt hätte.

Der Eifer, das Wirtschaftsleben so fruchtbar
als möglich zu gestalten, wird noch verschiedene

Anstrengungen zutage treten lassen. Wenn ein-

mal die Verbesserung der technischen Einrich-
tungen nicht mehr wesentliche Erfolge ver-

spricht, wird man sich wieder mehr der Frage
zuwenden, wie die Geschicklichkeit der Menschen

in der Verwendung der technischen Hilfsmittel
und die Hingebung aller arbeitenden Menschen

an die Aufgaben der modernen Wirtschaft ge-

steigert werden können. Die Verantwortlichkeit
aller arbeitenden Menschen für das Gedeihen
der Gesamtwirtschaft drängt sich uns immer
deutlicher auf. ^.

Sprüche.

Geh! gehorche meinen Winken,
nutze deine jungen Tage,
lerne zeitig klüger sein:

Auf des Glückes großer Wage

steht die Zunge selten ein.

Du mußt steigen oder sinken,
du mußt herrschen und gewinnen,
oder dienen und verlieren,
leiden oder triumphieren,
Amboß oder Hammer sein.

Wahl unglückselig ist der Mann,
der unterläßt das, was er kann,

und unterfängt sich, was er nicht versteht;
kein Wunder, daß er zu gründe geht.

„Wer ist ein unbrauchbarer Mann?"
Der nicht befehlen und auch nicht gehorchen

kann.

Wer mit dem Leben spielt,
kommt nie zurecht;

wer sich nicht selbst befiehlt,
bleibt immer ein Knecht. I, W. Goethe.
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